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1.	 Herr Westermeier, in welchen europäischen Ländern 
wird häufiger und in welchen weniger häufig vererbt? 
Grundsätzlich wird in allen europäischen Ländern ähn­
lich häufig geerbt. Zwischen 30 und 40 Prozent der 
Haushalte durften sich über eine Erbschaft freuen. Die 
Zahlen schwanken jedoch aufgrund der Altersstruktur be­
ziehungsweise des Zeitpunkts, ob und wann eine Genera­
tion die Erbschaften auf die Folgegeneration überträgt. 
Zudem ist es in manchen Ländern, wie zum Beispiel in 
Spanien, nicht üblich, das Vermögen als Schenkung zu 
übertragen. Die Höhe der vererbten Beträge unterschei­
det sich aber deutlich zwischen den Ländern. 

2.	 Wie hoch sind die durchschnittlich vererbten Summen in 
den verschiedenen europäischen Ländern? Wir haben für 
Westdeutschland einen Wert von knapp 200 000 Euro für 
die durchschnittliche Erbschaft pro Haushalt errechnet. 
Im restlichen Europa schwankt dieser Wert zwischen 
85 000 Euro in Portugal und etwa 270 000 Euro in Zypern.

3.	 Diese Summen erscheinen ausgesprochen hoch? Das 
liegt daran, dass auch die Erbschaften sehr ungleich ver­
teilt sind. Durch wenige große Erbschaften wird dieser 
Durchschnittswert natürlich nach oben getrieben. Der 
Median liegt in allen Ländern deutlich tiefer.

4.	 Wie sind die Unterschiede zwischen den europäischen 
Ländern zu erklären? Zum einen sind die Vermögens­
höhen in den Ländern sehr unterschiedlich. Das liegt 
auch an den unterschiedlichen Portfolios. Zum Beispiel 
ist in Deutschland der Immobilienbesitz weniger verbrei­
tet als in den Mittelmeerländern. Dort werden diese Im­
mobilien aber sehr viel später vererbt, da sie nicht vorab 
übertragen werden können. Ein weiterer Punkt ist, dass 
die Geburtenraten und die Haushaltsstrukturen in den 
jeweiligen Ländern unterschiedlich sind. In Frankreich 
zum Beispiel sind die Geburtenraten deutlich höher als 
in Deutschland. Die Vermögen müssen dann natürlich 
auf mehr Köpfe verteilt werden. 

5.	 Welche Personengruppen dürfen sich am häufigsten 
über eine Erbschaft freuen? Beim Betrachten der Ein­
kommensklassen beobachten wir in Mitteleuropa, dass, 
wer besonders viel verdient, auch am wahrscheinlichsten 

bereits eine Erbschaft erhalten hat, und in ganz Europa 
beobachten wir, dass die Erbschaft, sobald sie denn 
anfällt, auch deutlich höher ist als für die niedrigen 
Einkommensklassen. Die niedrigen Einkommensklassen 
sind so gesehen zweifach benachteiligt, da sie weniger 
Möglichkeiten haben, aus ihrem eigenen Einkommen 
ein Vermögen aufzubauen.

6.	 Was bedeutet das für die Vermögensverteilung in 
Deutschland? Werden die Reichen reicher, während die 
Armen arm bleiben? Dieser Schluss liegt nahe, aller­
dings können wir das mit unseren Daten im Moment 
so noch nicht beantworten. Da müsste man sich die 
längerfristigen Entwicklungen ansehen. Andere Studien 
kamen zu dem Schluss, dass, weil auch in der Mittel­
schicht geerbt wird, Erbschaften tendenziell auch einen 
gleichmachenden Effekt haben können.

7.	 Die Vermögensungleichheit nimmt also auch durch 
die hohen Erbschaften nicht weiter zu? Nein, was 
auch daran liegt, wie die Ungleichheit normalerweise 
gemessen wird. Wenn Sie in der mittleren oder oberen 
Mittelschicht ein Vermögen von 100 000 Euro haben 
und noch 100 000 Euro draufkommen, verdoppelt 
sich Ihr Vermögen. Wenn Sie in der Oberschicht ein 
Vermögen von einer Million haben und 200 000 Euro 
draufkommen, dann ist das nur ein Plus von 20 Prozent. 
Unter dem Strich verringert sich somit die Ungleichheit, 
obwohl die Reichen mehr erben.

8.	 Wo liegen für Sie als Statistiker die größten Hürden 
bei der Erfassung der notwendigen Daten? Das größte 
Problem ist, dass wir den Einfluss der Top-ein-Prozent 
oder der Top-0,1-Prozent, also die richtig großen Ver­
mögen und Erbschaften, in unseren Daten quasi nicht 
beobachten. Das heißt, diesen Effekt können wir nicht 
abschätzen. Einerseits ist die Wahrscheinlichkeit, eine 
dieser sehr hoch vermögenden Personen in einer Um­
frage zu erfassen, per se gering. Andererseits sinkt auch 
die Wahrscheinlichkeit, dass eine solche Person oder ein 
solcher Haushalt an einer Umfrage teilnimmt, je höher 
das Vermögen ist..

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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